












Angesichts der steigenden Lebenserwar-
tung und der Befürchtung, dass die ge-
wonnenen Lebensjahre mit Krankheit 
und Pflegebedürftigkeit verbunden sind, 
rückt die Frage nach den Bedingungen für 
ein gesundes und erfolgreiches Altern in 
den Mittelpunkt wissenschaftlichen Inte-
resses. Dazu kann der Sport einen wichti-
gen Beitrag leisten (u. a. Lippke, Schwar-
zer & Fuchs, 2001; Möller, 1999). Trotz 
dieser Erkenntnis über die positiven Wir-
kungen einer körperlich-sportlichen Ak-
tivität im Alter ist bei älteren Menschen 
im Vergleich zu jüngeren Altersgruppen 
eine geringere Sportbeteiligung zu kon-
statieren (u. a. Breuer, 2003, S. 267; Breuer, 
2004, S. 53; Becker & Klein, 2007, S. 297), 
wenngleich die Mitgliederzahlen der über 
60-Jährigen im Deutschen Olympischen 
Sportbund (DOSB) in den vergangenen 
Jahren stetig angestiegen sind. Vor dem 
Hintergrund dieser Beobachtungen stellt 
sich die Frage, welche Faktoren ein (mög-
liches) Sportengagement in der 2. Lebens-
hälfte beeinflussen.
Hierbei ist eine Vielzahl psychologi-
scher, sozialer und physischer Einfluss-
faktoren in Betracht zu ziehen. Die Ziel-
gruppe der Menschen in der 2. Lebens-
hälfte zeichnet sich durch vielfältige Le-
benserfahrungen aus. Nach Allmer (1992, 
S. 38) lässt sich „die Zuwendung zur 
sportlichen Aktivität im Alter (…) über-
haupt erst verständlich machen, wenn 
sie unter Berücksichtigung der bisheri-
gen sportbezogenen Entwicklung inter-
pretiert wird“. Hierbei ist davon auszuge-
hen, dass Personen im mittleren und spä-
teren Erwachsenenalter im Verlauf ihres 
Lebens in irgendeiner Form mit Sport be-
reits in Kontakt gekommen sind, wenn-
gleich die se sportbezogenen Erfahrun-
gen individuell sehr unterschiedlich aus-
geprägt sein dürften. Dies wirkt sich in 
unterschiedlicher Weise auf das aktuelle 
Sportengagement von älteren Menschen 
aus. Angesichts der Vielfalt und Bedeu-
tung individueller sportbezogener Sozia-
lisationserfahrungen stellt sich die Frage, 
(1) wie sich das Sportengagement im le-
benszeitlichen Verlauf verändert und (2) 
welchen Einfluss die sportliche Vorge-
schichte auf das Sportengagement in der 
2. Lebenshälfte hat. Insbesondere die Be-
arbeitung der zweiten Fragestellung steht 
im Mittelpunkt des vorliegenden Beitrags.
Forschungsstand
Alter und 2. Lebenshälfte
Alter ist ein schwer zu fassendes soziales 
Konstrukt, das je nach Kontext unter-
schiedlich gebraucht und gedeutet wird. 
Nach Backes und Clemens (2008, S. 11) 
hat sich „als kulturelles Muster des Ein-
tritts in die ‚Lebensphase Alter‘ (…) aber 
seit 100 Jahren der Übergang in den Ru-
hestand nach Beendigung des Erwerbs-
lebens herausgebildet“. Diese eher sta-
tische Sichtweise wurde jedoch durch ei-
ne prozessuale Sichtweise ergänzt. Bei-
spielsweise wird im Ansatz der Lebens-
verlaufsforschung nach Mayer (1990) 
„Alter als letzte Phase des Durchlaufens 
der Sozialstruktur“ verstanden (Backes 
& Clemens, 2008, S. 13). Aus einer sozi-
ologischen Perspektive sind die Lebens-
phase Alter und die 2. Lebenshälfte durch 
spezifische soziale Rollen und Verände-
rungen der Identitätsvorstellungen von 
anderen Lebensphasen zu unterschei-
den. Aufgrund der zunehmenden Plura-
lisierung der Lebensformen erscheint es 
auf einer inhaltlich-theoretischen Ebene 
nicht sinnvoll, die Lebensphase Alter und 
2. Lebenshälfte durch genaue Angaben 
zum chronologischen Alter abzugren-
zen. Allerdings ist auf empirischer Ebe-
ne eine entsprechende Altersfestlegung 
zur Operationalisierung erforderlich. Aus 
diesem Grund wird im empirischen Teil 
dieses Beitrags dem Begriff der 2. Lebens-
hälfte ein an der durchschnittlichen Le-
benserwartung orientiertes Verständnis 
zugrundegelegt. Sie wird als die Lebens-
phase verstanden, die ausgehend von der 
durchschnittlichen Lebenserwartung un-
gefähr nach dem 40. Lebensjahr beginnt. 
Das heißt, die 2. Lebenshälfte umfasst das 
spätere Erwachsenenalter und reicht bis in 
das mittlere Erwachsenenalter hinein. Auf 
diese Weise werden zwar die Lebensphase 
Alter und 2. Lebenshälfte im Vergleich zur 
üblichen Orientierung am Renteneintritt 
ausgeweitet, jedoch kann so die Pluralisie-
rung der Lebensformen im Alter auch auf 
empirischer Ebene berücksichtigt werden. 
Allerdings ist bei einer solchen Ausdeh-
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Die körperlich-sportliche Aktivität von 
älteren Menschen ist inzwischen Gegen-
stand nahezu aller sportwissenschaftli-
cher Teildisziplinen. Die Frage nach den 
Einflussfaktoren und Determinanten auf 
die sportliche Aktivität (im Alter) wird 
von mehreren (sport-)wissenschaftli-
chen Teildisziplinen behandelt. Insbe-
sondere die Sportpsychologie hat hierzu 
zahlreiche personale Faktoren und psy-
chologische Konstrukte untersucht, die 
das Sportengagement im Erwachsenen-
alter beeinflussen. So spielt beispielswei-
se das Gesundheitsmotiv vom frühen 
zum späteren Erwachsenenalter eine im-
mer größere Rolle und wird sehr häufig 
als Hauptmotiv für den (Wieder-)Beginn 
einer sportlichen Aktivität genannt. Es ist 
allerdings eher ein Einsteiger- als ein Da-
beibleibermotiv (Pahmeier, 1994, S. 142). 
Als weitere psychologische Faktoren, 
welche ein Sportengagement positiv be-
einflussen, haben sich beispielsweise die 
Selbstmotivation sowie die sportbezogene 
Selbstwirksamkeit erwiesen (u. a. Wagner, 
2000, S. 64–69; Woll, 2006, S. 55). Eben-
so begünstigt die positive Wahrnehmung 
des eigenen Gesundheits- und Fitnesszu-
stands die Sportteilnahme (u. a. Pahmeier, 
1994, S. 122). Allerdings greift dieser Fokus 
der psychologischen Perspektive auf aus-
schließlich personeninterne Faktoren zu 
kurz, um das komplexe Phänomen einer 
Sportpartizipation adäquat zu beschrei-
ben oder zu erklären. Eine Ergänzung um 
soziale Faktoren findet man beispielswei-
se bei Public-Health-Ansätzen, die zusätz-
lich soziodemographische und sozioöko-
logische Faktoren wie die Zugänglichkeit 
zu Sportstätten, das Sportangebot oder 
die soziale Unterstützung für das Sport-
engagement berücksichtigen. Sozialisa-
tionstheoretische Ansätze umfassen so-
wohl personale als auch soziale Faktoren 
(u. a. Hurrelmann, 1998, S. 15–18). Diese 
allgemeinen sozialisationstheoretischen 
Ansätze wurden zwar bereits von Brink-
hoff (1998) sowie Baur und Burrmann 
(2000) als theoretische Bezugsrahmen 
zur sportbezogenen Sozialisation von 
Jugendlichen zugrundegelegt. Sie wur-
den jedoch bislang kaum auf die Alters-
gruppe der Menschen in der 2. Lebens-
hälfte ausgeweitet bzw. spezifiziert und 
auch keiner entsprechenden empirischer 
Überprüfung unterzogen. Neben den be-
reits erwähnten psychologischen, gesund-
heitswissenschaftlichen und sozialisa-
tionstheoretischen Ansätzen, lieferte be-
reits Baur (1989) vorwiegend auf theore-
tischer Ebene umfassende Überlegungen 
und Erklärungsansätze zu Körper- und 
Bewegungskarrieren, die zwar die gesam-
te Lebensspanne umfassen, sich jedoch 
schwerpunktmäßig auf das Kindes- und 
Jugendalter beziehen. Aus der Perspek-
tive der Ungleichheitsforschung hat Na-
gel (2003, S. 96) in Anlehnung an Lam-
precht und Stamm (1995, S. 268–271) ein 
Mehrebenenmodell zur Analyse sozialer 
Ungleichheiten im Sport entwickelt, das 
aber keine Verlaufsperspektive aufzeigt 
und nur teilweise in der empirischen Stu-
die Berücksichtigung fand. Bei regionalen 
Studien zum Seniorensport in Branden-
burg wurden sowohl Bausteine der Sozia-
lisations- und der Ungleichheitsforschung 
als auch der Lebenslaufforschung als theo-
retische Grundlage berücksichtigt, indem 
insbesondere der Strukturwandel des Al-
ters und das Sportengagement im Kontext 
von Lebensführung und Lebenslage the-
matisiert werden (Baur et al., 1996). Insge-
samt ist die Zahl an Beiträgen, die sich ex-
plizit um eine (theoretisch fundierte) Er-
klärung des Sportengagements von Men-
schen in der 2. Lebenshälfte bemühen im 
Vergleich zu beschreibenden Ansätzen als 
gering zu bezeichnen.
Empirische Befunde
Die Mehrzahl der vorliegenden empi- 
rischen Studien zur Sportpartizipati- 
on beschreibt das Sportengagement zu 
einem bestimmten Zeitpunkt im Lebens-
verlauf (mittleres und/oder späteres Er-
wachsenenalter: Baur et al., 1996; Denk & 
Pache, 1996; Hartmann-Tews, Tischer & 
Combrink, 2008a; Lamprecht & Stamm, 
2001; Lamprecht, Fischer & Stamm, 2008; 
Nagel, 2003; Pache, 2003; Thiel et al., 
2008). Der Schwerpunkt liegt hierbei auf 
der Untersuchung der sozialen Faktoren 
Geschlecht, Alter, teilweise Bildung, so-
zioökonomischer Status sowie Region. 
Die Befundlage dieser Studien offen-
bart große Unterschiede zur Verbreitung 
der Sportaktivität dieser Zielgruppe im 
mittleren und späteren Erwachsenenalter 
(Sportbeteiligung zwischen >20% und 
<50%). Im Vergleich zu jüngeren Alters-
kohorten ist für Menschen in der 2. Le-
benshälfte nach wie vor eine geringere 
Sportbeteiligung zu konstatieren. Wäh-
rend bei den jüngeren Altersgruppen der 
Anteil weiblicher Sportaktiven im ge-
schlechtsspezifischen Vergleich geringer 
ist, kehrt sich das Bild im mittleren Er-
wachsenenalter um, und es treiben pro-
zentual mehr Frauen als Männer Sport. 
Zahlreiche Studien belegen darüber hin- 
aus, dass mit zunehmenden Bildungsni- 
veau auch die Sportbeteiligung steigt (u. a. 
Baur et al., 1996, S. 164–168; Lamprecht & 
Stamm, 2001, S. 12; Klein, 2009, S. 21; Na-
gel, 2003, S. 139–143).
Die verlaufsbezogenen Veränderungen 
des Sportengagements über die Lebens-
spanne können nur durch Längsschnitt-
studien untersucht werden. Die unter-
suchte Zeitspanne variiert hierbei von 
wenigen Jahren (2–27 Jahre: Breuer, 2003, 
2004; Breuer & Wicker, 2008, 2009; Be-
cker, Klein & Schneider, 2006; Eichberg & 
Rott, 2004; Jekauc, Woll, Tittlbach & Bös, 
2008; Wagner, 2000; Woll, 2006; Beunen 
et al., 2004; Kemper, de Vente, van Meche-
len & Twisk, 2001; Kirjonen et al., 2006; 
Kjønniksen, Anderssen & Wold, 2009; 
Kristensen et al., 2008; Scheerder, Van-
reusel & Taks, 2005; Scheerder, Vanreusel, 
Taks & Renson, 2002; Tammelin, Näyhä, 
Hills & Järvelin, 2003; Telama, Leskinen 
& Yang, 1996) bis hin zur Betrachtung der 
gesamten Lebensspanne (Allmer, 2002; 
Baur et al., 1996; Breuer & Wicker, 2007; 
Becker & Klein, 2007; Eichberg, 2003; 
Frän din, Mellström, Sundh & Grimby, 
1995; Frogner, 1991; Klein, 2009; Pitsch, 
2005). Die Ergebnisse dieser Längsschnitt-
studien, die Antworten auf die eingangs 
formulierte Frage nach den Veränderun-
gen des Sportengagements im lebenszeit-
lichen Verlauf geben können, widerspre-
chen der aus einer Querschnittsperspekti-
ve resultierenden Annahme eines negati-
ven Zusammenhangs zwischen der Sport-
aktivität und dem Lebensalter (u. a. Breu-
er, 2003, S. 270; Klein, 2009, S. 14–15). Ab 
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dem mittleren Erwachsenenalter bleibt 
der Anteil der Sportaktiven auf gleichblei-
bendem Niveau oder steigt sogar leicht an. 
Der Schwerpunkt der v. a. aus den skan-
dinavischen und den Beneluxländern 
stammenden wissenschaftlichen Arbei-
ten liegt auf der Untersuchung des Zu-
sammenhangs zwischen der Sportaktivi-
tät im Kindes- bzw. Jugendalter und dem 
mittleren Erwachsenenalter. Im Gegen-
satz zu der häufig im Alltag postulierten 
Annahme eines positiven Zusammen-
hangs zwischen der Sportaktivität wäh-
rend der Adoleszenz und der Sportparti-
zipation im Erwachsenenalter bestätigen 
alle Längsschnittstudien lediglich eine 
schwache positive Korrelation (Ma lina, 
2001; Beunen et al., 2004; Kuh & Cooper, 
1992; Taylor, Blair, Cummigs, Wun & Ma-
lina, 1999; Trudeau, Laurencelle & Shep-
hard, 2004; Twisk, Kemper & van Meche-
len, 2000; Telama, Yang, Laakso & Viika-
ri, 1997). Je länger der betrachtete Zeit-
raum, desto geringer ist der beobachtete 
Zusammenhang (Malina, 2001; Beunen et 
al., 2004; Pfeiffer et al., 2006; McMurray, 
Harrell, Bangdiwala & Hu, 2000).
Die Resultate der empirischen Studien 
sind jedoch nur schwer vergleichbar, da 
sie sich zum einen auf unterschiedliche 
Zeiträume beziehen und zum anderen die 
zentralen Begriffe Sportpartizipation und 
sportliche Aktivität unterschiedlich defi-
nieren und operationalisieren. Ungeach-
tet dessen ist am derzeitigen Forschungs-
stand auffallend, dass bislang die Variab-
le Alter vorwiegend als Trägervariable zur 
differenzierteren Betrachtung des Sport-
engagements von verschiedenen Alters-
gruppen berücksichtigt wurde. Die le-
benszeitliche Perspektive und die Fra-
ge nach lebenszeitlichen Abhängigkeiten 
werden zwar auf theoretischer und me-
thodischer Ebene zunehmend berück-
sichtigt, dabei wird aber die sportliche 
Vorgeschichte kaum theoretisch konzep-
tualisiert oder auf empirischer Ebene nur 
ansatzweise erfasst. Bei den vorliegenden 
Längsschnittstudien wird zwar die Sport-
partizipation zu mehreren Messzeitpunk-
ten erhoben, der Verlauf der Sportakti-
vität dazwischen wird jedoch nicht be-
achtet. Darüber hinaus findet weder eine 
Einbettung in die jeweilige Lebensphase 
mit ihren spezifischen Entwicklungsauf-
gaben und sozialen Rollen in verschiede-
nen Lebensbereichen statt noch eine Ein-
ordnung in die historische Zeit, welche 
die Erfahrungsmöglichkeiten und Bedin-
gungen des Lebenslaufs einzelner Alters-
gruppen und Geburtskohorten ganz spe-
zifisch prägt.
Angesichts der defizitären Forschungs-
lage soll im Weiteren ein theoretisch-me-
thodischer Ansatz erarbeitet werden, der 
durch die Analyse der gesamten Lebens-
spanne zum einen die Untersuchung le-
benszeitlicher Abhängigkeiten des Sport-
engagements und zum anderen die Ana-
lyse des Einflusses verschiedener Lebens-
bereiche sowie der historischen Zeit auf 
den lebenszeitlichen Verlauf des Sporten-
gagements ermöglicht.
Theoretischer Bezugsrahmen
Als theoretischer Rahmen wird der An-
satz der Lebensverlaufsforschung ge-
wählt (Elder, 1996; Mayer, 1990; in der 
Sportwissenschaft Baur, 1998), der indi-
viduelle Lebensverläufe und gesamtge-
sellschaftliche Prozesse in einem ein-
heitlichen „formalen, kategorialen und 
empirischen Bezugsrahmen“ (Mayer, 
1990, S. 11) betrachtet1. Vor diesem Hin-
tergrund werden individuelle Lebensver-
läufe als Karrieren bezeichnet, die als Ab-
folge von Aktivitäten und Ereignissen in 
verschiedenen Lebensbereichen sowie in 
den jeweiligen Institutionen und Orga-
nisationen zu betrachten sind. „Der Le-
bensverlauf ist ein endogener Kausalzu-
sammenhang“ (Mayer, 1990, S. 11), d. h. 
die einzelnen Karrieren in den jeweiligen 
Lebensbereichen sind nicht situativ und 
isoliert zu verstehen, sondern aus den 
Bedingungen der vorausgegangenen Le-
bensgeschichte zu erklären. Einzelne Le-
bensphasen und -abschnitte, z. B. Kind-
heit, Jugend, Erwachsenenalter und Al-
ter, müssen im Zusammenhang betrach-
tet werden. Des Weiteren sind die Ver-
läufe in den anderen Lebensbereichen zu 
beachten. Da die Lebensverläufe von der 
Abfolge der Geburtskohorten bestimmt 







tutionalisiert sind, sind sie von indivi-
duellen Biographien zu unterscheiden. 
Altersnormen und kulturell vermittel-
te Vorstellungen können hierbei als „so-
zialisatorische Verstärker“ dienen (Ma-
yer, 1990, S. 10).
Gegenstand der Lebensverlaufsfor-
schung sind sowohl institutionell de-
finierte Ereignisse (z. B. der Eintritt in 
einen Sportverein) als auch die relati-
ve Verweildauer in bestimmten Aktivitä-
ten, beispielsweise die Dauer des Sporten-
gagements. Demzufolge konstituiert das 
im Lebensverlauf sich verändernde Sport-
engagement die Sportkarriere. Als Teil des 
Freizeitbereichs ist die Sportkarriere zwar 
im Vergleich zu anderen Teilverläufen re-
lativ frei individuell gestaltbar, sie ist je-
doch gleichwohl auch von institutionellen 
und organisatorischen Rahmenbedingun-
gen abhängig. Wer sich einem Leistungs-
vergleich im Wettkampf stellen möchte, 
muss sich nach wie vor in vielen Sport-
arten einem Verein anschließen, um am 
Wettkampfangebot der Verbände partizi-
pieren zu können.
Das aktuelle Sportengagement steht 
in Zusammenhang mit der sportlichen 
Vorgeschichte und ist nur mit Blick auf 
die sportlichen Vorerfahrungen zu ver-
stehen. Im Verlauf der Sportkarriere „er-
wirbt die Person dabei individuell-sub-
jektive Erfahrungen in Bezug auf Kör-
per und Bewegung, die dann ihr künf-
tiges Handeln wiederum leiten“ (Baur, 
1989, S. 86). Individuell unterschiedliche 
sportliche Erfahrungen im Kindes- und 
Jugendalter werden sich auf das Sport-
engagement im weiteren Lebensverlauf 
vermutlich spezifisch auswirken. Positi-
ve Erfahrungen des sozialen Zusammen-
halts in einer Sportmannschaft beispiels-
weise könnten dazu führen, dass auch im 
weiteren Lebensverlauf eine Sportaktivi-
tät in der Gruppe dem Sporttreiben al-
leine vorgezogen wird. Dagegen könn-
ten negative Erfahrungen, beispielsweise 
ein zu hoher Leistungsdruck im Jugend-
alter, zu einem Abbruch des Sportenga-
gements führen, und erst im höheren Er-
wachsenenalter wird der sportliche Wie-
dereinstieg gefunden. Über die gesam-
te Lebensspanne weist das Sportenga-
gement einen dynamischen Verlauf auf, 
d. h. auf Phasen intensiven Sportengage-
ments können Phasen geringer bzw. un-
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regelmäßiger Sportbeteiligung und Pha-
sen der Sportabstinenz folgen. Der dy-
namische Verlauf der Sportkarriere be-
zieht sich darüber hinaus auf mögliche 
Sportartenwechsel sowie auf die Verän-
derungen weiterer Aspekte des Sporten-
gagements, z. B. Häufigkeit, Wettkampf-
orientierung oder Organisationsform.
Bei der Analyse der individuellen 
Sportkarriere sind die Verläufe in ande-
ren Lebensbereichen zu berücksichtigen. 
Denn die Sportkarriere kann durch Er-
eignisse der familialen und beruflichen 
Teilverläufe beeinflusst werden: wie et-
wa durch hohe zeitliche Belastungen in 
beruflichen Etablierungsphasen oder die 
Geburt von Kindern, aber auch im spä-
teren Erwachsenenalter durch den Beginn 
des Ruhestands oder die Pflege eines An-
gehörigen.
Die Sportkarriere steht weiterhin 
unter dem Einfluss sich verändernder 
gesellschaftlicher Rahmenbedingungen. 
Es ist anzunehmen, dass sich verschiede-
ne Alterskohorten nicht nur in Bezug auf 
ihr Sportverständnis, sondern auch in 
Bezug auf ihre individuellen sportlichen 
Vorgeschichten unterscheiden: „Die heu-
te Alten kommen teilweise aus einer Ge-
neration, in der zeitlebens weniger Sport 
betrieben wurde“ (Klein, 2009, S. 7). Al-
terskohorten, die ihre Kindheit und Ju-
gend während und kurz nach dem Zwei-
ten Weltkrieg erlebten, werden durch 
den erschwerten Zugang zum Sport in 
dieser Lebensphase wahrscheinlich ein 
geringeres Sportengagement aufweisen 
(vgl. Baur et al., 1996, S. 26–28). Noch 
bis Mitte des 20. Jahrhunderts war ein 
aus heutiger Sicht enges Sportverständ-
nis vorherrschend und Sport war über-
wiegend eine Freizeitbeschäftigung von 
jungen Männern aus höheren sozialen 
Schichten. Sowohl Mädchen und junge 
Frauen als auch Ältere waren vergleichs-
weise weniger häufig sportaktiv. Auch 
hatte die Freizeit noch nicht den heuti-
gen Stellenwert. Erst durch die Verkür-
zung der Wochenarbeitszeit sowie die 
Öffnung und Ausdifferenzierung des 
vormals ausschließlich leistungs- und 
wettkampforientierten Sports haben wei-
tere Personengruppen den Zugang zum 
Sport gefunden. Ein zunehmendes Ge-
sundheitsbewusstsein sowie die Orien-
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keitsidealen haben in Verbindung mit 
sportpolitischen Programmen zur Be-
wegungsförderung eine Zunahme der 
Sportpartizipation bewirkt. In den ver-
gangenen Jahrzehnten ist v. a. die Sport-
beteiligung der Frauen stetig angestie-
gen, so dass heute die Sportbeteiligung 
bei Frauen im mittleren Erwachsenen-
alter ungefähr derjenigen der gleichalt-
rigen Männer entspricht (Breuer, 2003, 
S. 271–272; Breuer, 2004, S. 53–54; Klein, 
2009, S. 14). Es ist anzunehmen, dass die-
se Sportentwicklung unterschiedlichen 
Einfluss auf die Sportaktivität von ver-
schiedenen Alterskohorten hatte. Ältere 
Alterskohorten werden auf vergleichs-
weise wenig Sporterfahrung zurückgrei-
fen können. Durch die gesellschaftliche 
Bedeutungszunahme des Sports und die 
Betonung der positiven Wirkungen auf 
die Gesundheit aller Altersgruppen al-
lerdings sehen die Jüngeren wie die Äl-
teren heute Sport und Bewegung als ein 
„positiv konnotiertes und normativ ver-
ankertes Medium, um sich jung, fit und 
gesund zu halten“ (Hartmann-Tews, Ti-
scher & Combrink, 2008b, S. 47).
In Deutschland ist darüber hinaus die 
besondere Situation gegeben, dass es bis 
zur Wiedervereinigung 1990 zwei ver-
schiedene Sportsysteme gab, welche die 
individuellen Sportkarrieren spezifisch 
beeinflussten. Der Schwerpunkt des ost-
deutschen Sportsystems lag aus ideolo-
gischen und politischen Gründen auf 
der Förderung des Spitzensports. Die 
Massensportbewegung wurde politisch 
konstruiert und zentralistisch mit dem 
Ziel der Erziehung zum sozialistischen 
Menschen installiert (u. a. Baur et al., 
1996, S. 110; Hinsching, 1998, S. 17; Tril-
litzsch, 2004, S. 94–96). Im Gegensatz 
dazu konnte sich der Freizeit- und Brei-
tensport in Westdeutschland aufbauend 
auf einem eigenständigen Sportsystem, 
das föderalistisch und nach dem Sub-
sidiaritätsprinzip organisiert ist, unab-
hängig von politischer Einflussnahme 
entwickeln. Nach der politischen Wie-
dervereinigung im Jahr 1990 wurde der 
Transformationsprozess des ostdeut-
schen Sportsystems in ein gesamtdeut-
sches Sportsystem durch einen raschen 
organisatorischen Zusammenschluss auf 
Bundes-, Landes- und Kommunalebene 
angestoßen. Die sporttreibenden Men-
schen in Ostdeutschland sahen sich nach 
dem politischen Umsturz mit einem völ-
lig anders organisierten Sportsystem 
konfrontiert. Vor dem Hintergrund die-
ser Ausführungen ist deshalb zu vermu-
ten, dass sich die unterschiedlichen Rah-
menbedingungen der beiden Sportsyste-
me auf die individuellen Sportkarrieren 
auswirkten.
Ausgehend von der eingangs formu-
lierten Problemstellung wird im Rahmen 
des vorliegenden Beitrages der Fokus auf 
die Sportkarriere gerichtet. Dabei werden 
die Karrieren in anderen Lebensberei-
chen ausgeblendet und der Einfluss sich 
verändernder gesellschaftlicher Rahmen-
bedingungen (kohortenspezifische Ein-
flüsse, unterschiedliche Sportsysteme in 
Ost- und Westdeutschland) im Sinne von 
moderierenden Variablen berücksichtigt. 
Im Folgenden werden die lebenszeitlichen 
Abhängigkeiten der Sportkarriere aus ei-
ner sozialisationstheoretischen Perspekti-
ve präzisiert (Baur, 1989):
1.  Zunächst scheint von Bedeutung zu 
sein, in welchen Lebensphasen Sport 
getrieben wird. Hierbei ist zu vermu-
ten, dass ein Sportengagement insbe-
sondere im Kindes- und Jugendalter 
im Sinne einer frühzeitigen Soziali-
sation zum Sport eine zentrale Rol-
le spielt. Wer frühzeitig sportliche Be-
wegungsformen und Sportarten er-
lernt und sportive Einstellungen er-
wirbt, wird vermutlich eher lebens-
lang Sport treiben. In diesem Zusam-
menhang ist auch zu beachten, inwie-
weit das Sportengagement nach der 
Jugendphase dauerhaft weitergeführt 
wird. Insgesamt dürften sich langjäh-
rige sportliche Vorerfahrungen in der 
1. Lebenshälfte eher förderlich für re-
gelmäßige Sportaktivitäten in der 
2. Lebenshälfte auswirken. Nur durch 
ein kontinuierliches Sportengagement 
über mehrere Jahre hinweg wird das 
Sportreiben zur Gewohnheit, zum 
festen Bestandteil der Lebensführung 
und Teil des Lebensstils.
2.  Weiterhin sind die Regelmäßigkeit 
und die organisatorische Einbindung 
des Sportengagements zu berück-
sichtigen. Dabei dürfte in Sportverei-
nen aufgrund des institutionalisierten 
Trainingsbetriebs eine besonders in-
tensive Auseinandersetzung mit spor-
tiven Inhalten erfolgen. Vor allem im 
Leistungs- und Wettkampfsport kön-
nen Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene besondere Erfahrungen 
machen, die möglicherweise für das 
Sportengagement in der 2. Lebens-
hälfte von Bedeutung sind.
3.  Die individuellen Sportkarrieren sind 
zudem darin zu unterscheiden, ob sie 
eher durch ein vielseitiges Sporten-
gagement oder durch die Spezialisie-
rung auf eine Sportart geprägt sind. 
Durch eine vielseitige Sportkarriere, 
in deren Verlauf verschiedene Sport-
arten in unterschiedlichen Organi-
sationsformen (Verein, selbstorga-
nisiert, kommerzielle Sportanbieter 
usw.) ausgeübt werden, können Er-
fahrungen gesammelt und Kompe-
tenzen erworben werden, auf die im 
weiteren Verlauf der Sportkarriere zu-
rückgegriffen werden kann. Dagegen 
erschließen sich durch die Spezialisie-
rung in einer Sportart andere Erfah-
rungen und Möglichkeiten. Entschei-
det man sich für die leistungssport-
liche Karriere, so wird man sich ab 
einem gewissen Leistungsniveau auf 
eine Sportart konzentrieren müssen.
Im Zusammenhang mit den postulierten 
Vermutungen interessiert weiterhin der 
Einfluss der Variablen Geschlecht, Al-
terskohorte, Wohnort und Bildungsab-
schluss?2 Zum Verlauf des Sportengage-
ments in der Lebensspanne sollen fol-
gende Fragestellungen empirisch unter-
sucht werden:
F		Inwiefern unterscheiden sich die in-
dividuellen Sportkarrieren von Män-
nern und Frauen sowie von verschie-
denen Alterskohorten?
F		Inwiefern unterscheiden sich die in-
dividuellen Sportkarrieren von Men-
schen in West- und Ostdeutschland?
F		Inwiefern unterscheiden sich die in-













Zur Rekonstruktion der Sportkarrieren 
von Menschen in der 2. Lebenshälfte wur-
de im Jahr 2008 eine retrospektive Längs-
schnittstudie durchgeführt. Insgesamt 
wurden 1739 Personen ab dem 50. Lebens-
jahr in Chemnitz (n=881; Zufallsstichpro-
be) und Braunschweig (n=858; Zufalls-
stichprobe) telefonisch zu ihrem Sport-
engagement befragt. Zur Berücksichti-
gung des Einflusses der unterschiedlichen 
Sportentwicklungen in West- und Ost-
deutschland auf die individuellen Sport-
karrieren wurden zwei in Bezug auf die 
Bevölkerungsstruktur (z. B. Einwohner-
zahl, Anteil der über 50-Jährigen an der 
Gesamtbevölkerung, Arbeitslosenquote) 
vergleichbare Städte in Ost- und West-
deutschland gewählt (theoretische Aus-
wahl). Die Zufallsstichproben wurden an-
hand des Random-Last-Digit-Verfahrens 
gezogen (vgl. Schnell, Hill & Esser, 2008, 
S. 292). Um die Sportkarriere in der 2. Le-
benshälfte im lebenszeitlichen Verlauf be-
leuchten zu können, wurde als Mindest-
alter das 50. Lebensjahr gewählt. Zur Er-
fassung von möglichen zeithistorischen 
Effekten wurde ein kohortenanalytisches 
Design gewählt, und es wurden Perso-
nen der Geburtsjahrgänge 1929 bis 1958 
befragt. Zur Erfassung des Sportengage-
ments in der Lebensspanne wurde ein 




Da retrospektiv erhobene Daten mit dem 
methodischen Problem der mangelnden 
Erinnerungsfähigkeit und der Tendenz 
zur biografischen Glättung der Befrag-











retisch-methodischen Ansatz der Lebens-
verlaufsforschung folgend nur objektive 
Elemente des Sportengagements im Le-
bensverlauf (Sportart, Häufigkeit, Wett-
kampforientierung usw.) erfasst, anstatt 
subjektiver Deutungen persönlicher Er-
lebnisse im Sportengagement oder auch 
subjektiver Einschätzungen zur Intensi-
tät (Ropponen, Levälahti, Simonen, Vide-
man & Battié, 2001). Die Abfolge der Er-
eignisse im Sportengagement wird durch 
die Abfolge der häufigsten Sportarten ab-
gebildet. Trotz der zeitlichen Strukturie-
rung bildet das Ereignis der Ausübung 
einer Sportart den Ausgangspunkt, wel-
ches dann in den zeitlichen Verlauf einge-
ordnet wird (Brückner, 1990, S. 382). Zu-
nächst wurden alle in der jeweiligen Le-
bensdekade betriebenen Sportarten auf-
gelistet (vgl. Côté, Ericsson & Law, 2005, 
S. 4–5). Danach wurde die häufigste 
Sportart herausgestellt, die durch weitere 
Fragen (Häufigkeit, Wettkampforientie-
rung) spezifiziert und schließlich durch 
die Angabe von Beginn und Ende ihrer 
Ausübung in die Zeitachse eingeordnet 
wurde. Nach Klein (2009, S. 9) ist mit der 
„Differenzierung zwischen den Sportar-
ten eine höhere Datenqualität verbunden 
als in Untersuchungen, in denen nur ge-
nerell nach sportlicher Aktivität gefragt 
wird“. In der vorliegenden Studie wur-
de die Sportaktivität über die regelmäßi-
ge Ausübung der Sportarten außerhalb 
des Schulsports, d. h. mindestens ein hal-
bes Jahr lang und mindestens einmal pro 
Woche, operationalisiert. Mit dieser eher 
engen Definition kann ein zuverlässige-
res Antwortverhalten gewährleistet wer-
den, da die Erinnerungsfähigkeit sowohl 
von der Dauer der Aufrechterhaltung der 
Sportaktivität als auch von der subjekti-
ven Bedeutung des Ereignisses abhängig 
ist (u. a. Reimer & Matthes, 2007, S. 4).
Zur Reliabilitätsüberprüfung wurde 
eine ergänzende Studie durchgeführt, bei 
der analog der Test-Retest-Methode ins-
gesamt 38 Personen zu 2 Messzeitpunk-
ten mittels des entwickelten Fragebogens 
zu ihrem aktuellen und früheren Sporten-
gagement telefonisch befragt wurden. Der 
Zeitraum zwischen der 1. und zweiten Er-
hebung betrug etwa 5 Monate. Zu beiden 
Erhebungszeitpunkten nahmen 18 Frau-
en und 20 Männer im Alter von 64 bis 
88 Jahren teil.
Berechnet wurde die Reliabilität je 
nach Skalenniveau entweder deskriptiv 
über die prozentuale Übereinstimmung 
der Angaben oder durch die Korrelati-
onsmaße Cramers Index (CI), dem Pro-
dukt-Moment-Korrelationskoeffizienten 
nach Pearson bei Normalverteilung (r) 
bzw. dem Rangkorrelationskoeffizienten 
nach Spearman (rs) bei nicht normalver-
teilten Variablen (.	Tab. 1).
Insgesamt wurden zu beiden Erhe-
bungszeitpunkten überwiegend die glei-
chen Angaben gemacht (.	Tab. 1). Die 
mittels des Fragebogens erhobenen retro-
spektiven Daten weisen eine überwiegend 
hohe Stabilität (Bortz & Döring, 2006, 
S. 196) auf. Insbesondere die Angaben, ob 
in der jeweiligen Lebensdekade Sport ge-
trieben wurde oder nicht, stimmen zu bei-
den Erhebungszeitpunkten weitestgehend 
überein. Die Angaben zur häufigsten 
Sportart in der jeweiligen Lebensdekade 
weisen dagegen eine etwas geringere Sta-
bilität auf, insbesondere in der 3. Lebens-
dekade (20.–29. Lebensjahr). Stimmen 
dagegen zu beiden Erhebungszeitpunk-
ten die Angaben zur häufigsten Sportart 
in der jeweiligen Lebensdekade überein, 
so ist die Erinnerung an das Lebensalter 
bei Beginn und Ende dieser Sportart wie-
der sehr stabil. Auch die Erinnerungen in 
die am weitesten zurückliegende Kindheit 
weisen eine sehr hohe Stabilität auf.
Allerdings lässt sich durch die ge-
wählte Test-Retest-Methode keine Aus-
sage über die Richtigkeit der Angaben 
machen. Aus diesem Grund erfolgte vor 
der Datenauswertung eine umfangreiche 
und sorgfältige Datenbereinigung und 
Datenedition durch inhaltliche Querver-
gleiche und interne Konsistenzprüfun-
gen (z. B. durch einen Vergleich der An-
gaben zur Wettkampfteilnahme zur Häu-
figkeit der Ausübung der Sportart). Den-
noch ist es nicht gänzlich auszuschließen, 
dass bei der gewählten Erhebungsform in 
der Erinnerung Zeitraffer- und Zeitlupen-
effekte auftreten können (Reimer & Matt-
hes, 2007, S. 712). Hierbei handelt es sich 
jedoch vermutlich um keinen systemati-
schen (Mess-)Fehler.
Insgesamt kann also davon ausgegan-
gen werden, dass mit Hilfe des entwickel-
ten Erhebungsinstruments trotz des gege-
benen Problems der Erinnerungsfähigkeit 
zuverlässige Daten zum Sportengagement 
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über die gesamte Lebensspanne erhoben 
werden können.
Stichprobe
Differenziert man die Stichprobe (n=1739) 
nach dem Alter, so zeigt sich, dass etwa 
je ein Drittel der Befragten bis 59 Jah-
re alt (33,5%), zwischen 60 und 69 Jahre 
alt (36,3%) und zwischen 70 und 79 Jah-
re (30,2%) alt ist. Insgesamt haben mehr 
Frauen (61,1%) als Männer an der Befra-
gung teilgenommen, wobei aufgrund der 
längeren Lebenserwartung der Anteil der 
Frauen in der Alterskohorte der 70- bis 
79-Jährigen mit 63,3% erwartungsgemäß 
etwas größer ist. Die beiden Teilstich-
proben Chemnitz und Braunschweig 
unterscheiden sich in Bezug auf das Bil-
dungsniveau der befragten Personen. 
In Chemnitz ist der Anteil an Personen 
mit Fachhochschul- bzw. Hochschul-
abschluss (45,1%) höher als in Braun-
schweig (33,1%). Dagegen ist der Anteil 
an Personen ohne Bildungsabschluss in 
Braunschweig (9,9%) dreimal höher als 
in Chemnitz (3,1%). Insgesamt gaben 
62,8% der Befragten an, derzeit sportlich 
aktiv zu sein. In Chemnitz ist der An-
teil der aktuell Sportaktiven mit 63,6% 
geringfügig höher als in Braunschweig 
(.	Tab. 2). Dies entspricht in etwa den 
Untersuchungsergebnissen von Thiel 
et al. (2008, S. 165) mit 59% Sportakti-




Der Verlauf der Sportaktivität über die 
Lebensspanne wird in .	Abb. 1 differen-
ziert nach Geschlecht beschrieben. Der 
Anteil der Sportaktiven im Lebensver-
lauf ist im Jugendalter mit rund 61% am 
größten. Er sinkt im jungen und mittle-
ren Erwachsenenalter (4. Lebensdekade) 
auf ca. 40% und steigt bis zur 7. Lebensde-
kade auf 56,4% kontinuierlich an (Breuer, 
2003, S. 270; Klein, 2009, S. 14).
Dabei sind für die jüngeren Lebensde-
kaden geschlechtsspezifische Unterschie-
de festzustellen. Ab der 4. Lebensdeka-
de jedoch steigt der Anteil der Sportak-
tiven unter den Frauen im Vergleich zu 
den Männern stärker an und ungefähr ab 
der 5. Lebensdekade weisen die Sportbe-
teiligungsquoten keine geschlechtsspezi-
fischen Unterschiede mehr auf (Breuer, 
2003, S. 271–272; Breuer, 2004, S. 53–54; 
Klein, 2009, S. 14).
Angesichts der bereits diskutierten 
methodischen Probleme der retrospek-
tiven Datenerfassung stellt sich die Fra-
ge, ob der Zuwachs der Sportbeteiligung 
im mittleren und späteren Erwachsenen-
alter darauf zurückzuführen ist, dass we-
niger lang zurückliegende Aktivitäten und 
Ereignisse besser erinnert werden als län-
ger zurückliegende. Dieser Vermutung 
widerspricht jedoch, dass die prospektiv 
ermittelten Paneldaten von Breuer (2003, 
2004) ähnliche Befunde liefern. Aller-
dings könnte die Zunahme der Sportbe-
teiligung in der 2. Lebenshälfte auch auf 
ein verändertes Sportverständnis zurück-
zuführen sein. Die Selbsteinschätzung 
der aktuellen Sportaktivität verweist je-
doch auf ein breites Sportverständnis der 
Befragten: Von den aktuell sportlich Ak-
tiven charakterisieren etwas mehr als ein 
Drittel (34,8%) ihre aktuelle Sportaktivi-
tät als „bewegungsaktive Erholung“, 43,6% 
als „gesundheitsorientierte Sportaktivi-
tät“, ein Fünftel (20,6%) als „Sport trei-
ben“ und nur 0,9% als „Leistungssport“ 
(.	Tab. 2). Da bei der Befragung das ak-
tuelle Sportengagement vor den Sportak-
tivitäten in früheren Lebensphasen erfragt 
wurde, ist es wahrscheinlich, dass dieses 
aktuelle Sportverständnis auch den Er-















1. Lebensdekade CI=1,00 91,7 r=0,839 r=0,997
2. Lebensdekade CI=0,947 87,0 r=0,709 rs=0,979
3. Lebensdekade CI=0,836 70,4 r=0,920 r=0,989
4. Lebensdekade CI=0,823 80,8 r=0,943 r=0,993
5. Lebensdekade CI=1,00 89,3 r=0,923 r=0,929
Aktuelles Sport-
engagement
CI=1,00 84,2 r=0,954 -
Tab. 2  Stichprobenbeschreibung: Wohnort differenziert nach Geschlecht, Alter, 
Bildungsabschluss und aktueller Sportaktivität (n=1739)
    Chemnitz Braunschweig
    n % n %
Gesamt   881 50,7 858 49,3
Geschlecht Weiblich 539 61,2 524 61,1
Männlich 342 38,8 334 38,9
Alterskohorte 50–59 Jahre (Jhg. 1958–1949) 286 32,5 296 34,5
60–69 Jahre (Jhg. 1948–1939) 353 40,1 278 32,4
70–79 Jahre (Jhg. 1938–1929) 242 27,5 284 33,1
Bildungsab-
schluss
Kein Abschluss 27 3,1 85 9,9
Betriebliche bzw. schulische Berufsausbildung 
(Lehre/Berufsschule)
455 51,6 505 58,9
Fachhochschul- bzw. Hochschulabschluss 397 45,1 256 29,8
Anderer (ausländischer) Bildungsabschluss 2 0,2 12 1,4
Sportaktivität 
aktuell
Nein 321 36,4 326 38,0





Bewegungsaktive Erholung 222 39,6 149 28,2
Gesundheitsorientierte Sportaktivität 226 40,4 252 47,7
Sport treiben 110 19,6 118 22,3
Leistungssport 2 0,4 9 1,7
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so retrospektiv Bewegungsaktivitäten als 
Sport definiert wurden, die in der jewei-
ligen Lebensphase nicht als Sporttreiben 
interpretiert worden wären. Zum Bei-
spiel ist zu vermuten, dass das Fahrrad in 
der Kindheit und Jugendzeit zur jeweili-
gen historischen Zeit eher als Fortbewe-
gungsmittel für den Schul- bzw. Arbeits-
weg denn als Sportgerät verstanden wor-
den wäre. Bei der vorliegenden Studie ga-
ben jedoch einige Befragten aufgrund 
des heutigen breiten Sportverständnisses 
Radfahren als häufigste Sportart in dieser 
Lebensphase an.
Die differenzierte Betrachtung der Al-
terskohorten verdeutlicht (.	Abb. 2), 
dass die Sportaktivität über alle Alters-
kohorten hinweg einen ähnlichen lebens-
zeitlichen Verlauf aufweist.
Unter den beiden ältesten Altersko-
horten der 70- bis 79-Jährigen und 60- 
bis 69-Jährigen, die ihre Kindheit wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs bzw. in den 
Nachkriegsjahren verbrachten, fand nur 
jeder Fünfte im Kindesalter den Zugang 
zum Sport. Erst im Jugendalter stieg ihre 
Sportbeteiligung an. Demgegenüber war 
die jüngste Alterskohorte der 50- bis 
59-Jährigen bereits im Kindes- und Ju-
gendalter häufiger sportlich aktiv. Einen 
Hinweis auf einen Alterseffekt stellt die 
von der historischen Zeit unabhängige, 
relativ hohe Drop-Out-Quote von ca. 
15–20% von der Jugendzeit zum jungen 
Erwachsenalter (3. Lebensdekade) in al-
len 3 Alterskohorten dar. In den 1980er 
und 1990er Jahren unterscheidet sich 
die Sportbeteiligung der 3 Alterskohor-
ten kaum mehr voneinander. Aufgrund 
der zunehmenden Bedeutung und Aus-
differenzierung des Sports in der Gesell-
schaft in den vergangenen Jahren dürfte 
die Zunahme der Sportbeteiligung in den 
vergangenen 10 Jahren als Periodeneffekt 
zu deuten sein. Bei der Differenzierung 
nach dem Wohnort werden Unterschiede 
im Verlauf der Sportkarriere insbesonde-
re bei der jüngsten Alterskohorte der 59- 
bis 60-Jährigen deutlich. Im Vergleich zu 
Braunschweig weist diese Alterskohorte 
in Chemnitz in der Jugendzeit eine höhe-
re Sportbeteiligung auf. Sie sinkt jedoch 
im Übergang zur 3. Lebensdekade weit 
mehr als in Braunschweig. Im ostdeut-
schen Sportsystem wurde insbesondere 
in den 1970er und 1980er Jahren der leis-
tungs- und wettkampforientierte Sport 
im Kindes- und Jugendalter gefördert, 
wenngleich es auch sportpolitische Be-
mühungen gab, einen breitensportorien-
tierten „Freizeit- und Erholungssport“ 
für breite Bevölkerungsmassen zu eta-
blieren (vgl. Hinsching, 1998, S. 16–20). 
Dieser Freizeit- und Erholungssport war 
jedoch ebenfalls sehr wettkampf- und 
leistungsorientiert und „nach westdeut-
scher Lesart handelte es sich um einen 
Leistungssport auf mittleren und unte-
ren Wettkampfebenen“ (Baur et al., 1996, 
S. 106). Zwar entwickelten sich auch ei-
nige breiten- und gesundheitssportli-
che Sportangebote wie beispielsweise die 
Ausgleichs- oder Popgymnastik, nicht je-
doch ein so differenziertes und vielfälti-
ges Breiten- und Gesundheitssportange-
bot wie in Westdeutschland. Vermutlich 
fiel es aus diesen Gründen einigen die-
ser im Kindes- und Jugendalter Sportak-
tiven schwer, sich auf eine eher freizeit- 
und breitensportliche Sportaktivität im 
jungen Erwachsenenalter umzuorien-
tieren und damit die Sportaktivität auf-
rechtzuerhalten.
Die Differenzierung nach dem Bil-
dungsniveau liefert ebenfalls interessan-
te Effekte. In der 1. Lebensdekade unter-
scheidet sich die Sportbeteiligung der 
Gruppe mit einer beruflich-betrieblichen 
oder schulischen Ausbildung (Lehre, Be-
rufs- oder Handelsschule) kaum von der 
Gruppe mit einem Fachhochschul- bzw. 
Hochschulabschluss, Allerdings sind die-
jenigen mit Fachhochschul- bzw. Hoch-
schulabschluss über alle folgenden Le-
bensdekaden sportaktiver. Diejenigen oh-
ne beruflichen Abschluss weisen in allen 
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Vor dem Hintergrund der individuell 
unterschiedlichen Sporterfahrungen in 
der 1. Lebenshälfte wurde eine geeignete 
Typologisierung dieser Sportkarrieren er-
arbeitet, um in einem zweiten Schritt de-
ren Einfluss auf das aktuelle Sportengage-
ment differenziert zu überprüfen.
Typologisierung
Aufgrund der verschiedenen Merkma-
le, die eine Sportkarriere (in der 1. Le-
benshälfte) kennzeichnen, sind zur Ty-
pologisierung sowohl ereignisbezogene 
Merkmale des Sportengagements zu be-
rücksichtigen als auch die Verläufe des 
Sportengagements abzubilden. Aus die-
sen Gründen wurde die Clusteranalyse 
(Ward-Methode) als multivariates Verfah-
ren zur Ermittlung der Sportkarrieren der 
1. Lebenshälfte gewählt. In die Clusterana-
lyse gingen folgende z-standardisierte Va-
riablen ein, die vor dem Hintergrund der 
theoretischen Überlegungen den Beginn 
und die Dauer des Sportengagements, 
die Vereinszugehörigkeit, die Wettkampf-
orientierung sowie die Vielseitigkeit der 
Sportaktivitäten in der 1. Lebenshälfte be-
schreiben: (1) das Lebensalter beim Be-
ginn der Sportkarriere, (2) die Anzahl der 
Sportjahre vom 5.–39. Lebensjahr, (3) die 
Anzahl der verschiedenen Hauptsportar-
ten von der Kindheit bis zur 4. Lebensde-
kade sowie (4) jeweils die Anzahl der Le-
bensdekaden, in denen die Hauptsportart 
im Verein und (5) wettkampforientiert 
betrieben wurde. Diese Variablen weisen 
nur geringe Korrelationen untereinander 
auf4. Es wurden insgesamt 6 Sportkarrie-
retypen für die 1. Lebenshälfte identifi-
ziert (.	Tab. 3).
1.  Die sportlich Inaktiven sind in der 
1. Lebenshälfte im Alter zwischen 5 
und 39 Jahren nicht sportaktiv.
2.  Die Sportaktiven im Kindes-/Jugend-
alter haben im Kindesalter ihr Sport-
engagement begonnen, waren aber 
nur durchschnittlich 7 Jahre sportak-
tiv und haben dieses vor oder in der 
3. Lebensdekade bereits wieder been-
det.
3.  Die Späteinsteiger haben erst im jun-
gen Erwachsenenalter (3. Lebensde-
kade) den Zugang zum Sport gefun-
den und weisen ein relativ kurzzei-
tiges Sportengagement von durch-
schnittlich 8 bis 9 Jahren auf, das 
kaum durch Wettkampforientierung 








4.  Die sportartentreuen Vereinssport-
ler betreiben vom Kindes- und Ju-
gendalter an ihre Hauptsportart wett-
kampforientiert im Verein. Sie sind 
durchschnittlich in der 1. Lebenshälf-
te etwa 21 Jahre lang sportaktiv.
5.  Die vielseitigen Vereinssportler sind 
seit dem Kindesalter durchschnittlich 
25 Jahre lang im Verein sportlich ak-
tiv. In diesem Zeitraum wechseln sie 
relativ häufig (durchschnittlich zwei-
mal) die Hauptsportart, die sie teil-
weise wettkampforientiert ausüben.
6.  Die Nicht-Vereinssportler weisen mit 
ca. 22 Jahren ebenfalls ein langes 
Sportengagement auf, das sie im Kin-
des- und Jugendalter begonnen ha-
ben. Die Hauptsportart, die sie selten 
im Verein und wettkampforientiert 
ausüben, wechseln sie weniger häufig.
Der Anteil der in der 1. Lebenshälf-
te sportlich Inaktiven ist bei den weibli-
chen Befragten mit ca. 31% höher als bei 
den männlichen (ca. 19%). Dagegen ist 
der Anteil der sportartentreuen Vereins-
sportler bei den männlichen Befragten 
(ca. 33%) mehr als doppelt so groß wie bei 
weiblichen Befragten (ca. 15%). Insbeson-
dere die empirischen Werte der Sportin-
aktiven unter den Frauen (standardisier-
tes Residuum: 2,9) und der sportarten-
treuen Vereinssportler unter den Männern 
(standardisiertes Residuum: 6,2) sind hö-
her als statistisch erwartet. Insgesamt ist 
der Zusammenhang zwischen Sportkar-
rieretyp und Geschlecht allerdings als ge-
ring zu bewerten. .	Tab. 4 verdeutlicht, 
dass alle Sportkarrieretypen in allen Al-
terskohorten vertreten sind. Der Anteil 
der in der 1. Lebenshälfte sportlich Inakti-
ven ist bei der jüngsten Alterskohorte der 
50- bis 59-Jährigen am geringsten und 
der Anteil an Vereinssportlern am höchs-
ten. Die Anzahl der Sportinaktiven liegt 
in der jüngsten Alterskohorte unter dem 
statistisch erwarteten Wert (standardi-
siertes Residuum =−4,2) und in der ältes-
ten Alterskohorte darüber (standardisier-
tes Residuum: 3,9). Zudem liegt die Sport-
beteiligungsquote der 50- bis 59-jähri-
gen sportartentreuen Vereinssportler über 
dem statistisch erwarteten Wert (stan-
dardisiertes Residuum: 2,7). Im Gegen-
satz zu den älteren Alterskohorten haben 



















Sportlich Inaktive 453 26,0 M 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
SD 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Sportaktive im Kin-
des-/Jugendalter
296 17,0 M 10,51 7,22 1,00 0,89 0,53
SD 3,34 3,30 0,00 0,73 0,62
Späteinsteiger 163 9,4 M 23,5 8,47 1,00 0,29 0,09
SD 7,02 4,98 0,00 0,58 0,28
Sportartentreue 
Vereinssportler
384 22,1 M 10,76 20,55 1,50 2,73 2,03
SD 4,36 7,93 0,50 0,77 1,08
Vielseitige Vereins-
sportler
97 5,6 M 7,91 24,71 3,06 1,99 1,56
SD 2,56 7,2 0,28 1,17 1,27
Nicht-Vereins-
sportler
346 19,9 M 10,64 21,77 1,64 0,47 0,41
SD 4,49 8,47 0,48 0,63 0,70
Gesamt 1739 100 M 12,08 12,27 1,09 0,99 0,72
SD 6,32 11,04 0,86 1,22 1,06
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te in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts verbracht, in welcher der Vereins-
sport zunehmend an Bedeutung gewann. 
Die unterschiedliche Entwicklung der 
beiden Sportsysteme in Ost- und West-
deutschland wirkt sich in der 1. Lebens-
hälfte der Befragten kaum auf die indi-
viduellen Sportkarrieren aus (.	Tab. 4). 
Lediglich der Anteil der Sportaktiven im 
Kindes-/Jugendalter ist in Chemnitz grö-
ßer als in Braunschweig (standardisier-
tes Residuum: 2,5). In Chemnitz gelang 
es unter dem ostdeutschen Sportsystem 
wenigen Sportaktiven, ihr Sportengage-
ment von der Kindheit und Jugendpha-
se ins Erwachsenenalter aufrechtzuerhal-
ten. Mit einer höheren beruflichen Quali-
fikation sinkt der Anteil der Sportinakti-
ven. In der Gruppe ohne beruflichen Ab-
schluss ist die Anzahl der sportlich Inakti-
ven in der 1. Lebenshälfte höher (standar-
disiertes Residuum: 5,0) und in der Grup-
pe derjenigen mit Fachhochschul- bzw. 
Hochschulabschluss geringer (standardi-
siertes Residuum: −2,8) als statistisch er-
wartet. Die empirischen Werte der Nicht-
Vereinssportler mit Fachhochschul- bzw. 
Hochschulabschluss (standardisiertes Re-
siduum: 2,3) sowie der vielseitigen Vereins-
sportler mit Fachhochschul- bzw. Hoch-
schulabschluss (standardisiertes Residu-




Zur Analyse der Fragestellung, inwieweit 
das aktuelle Sportengagement im mittle-
ren und späteren Erwachsenenalter von 
der Sportkarriere in der 1. Lebenshälf-
te beeinflusst wird, wurde zunächst der 
Zusammenhang zwischen den Sportkar-
rieretypen und der aktuellen Sportaktivi-
tät geprüft (.	Tab. 5). Hierbei zeigt sich 
ein signifikanter, aber geringer Zusam-
menhang (χ2(5; 1739) = 75,470; p<0,0005; 
CI=0,208). Nur jeder zweite der in der 
1. Lebenshälfte sportlich  Inaktiven und 
der Sportaktiven im Kindes-/Jugendalter 
ist aktuell sportlich aktiv. Demgegenüber 
treiben fast drei Viertel der Nicht-Vereins-
sportler, der sportartentreuen Vereinssport-
ler und der vielseitigen Vereinssportler ak-
tuell Sport (.	Tab. 5). Damit bestätigt 
sich die Vermutung der verlaufsbezoge-
nen Abhängigkeit des Sportengagements 
über die Lebensspanne hinweg. Aller-
dings hat durch die gewachsene Bedeu-
tung von Bewegung und Sport auch die 
Hälfte der in der 1. Lebenshälfte sportlich 
Inaktiven den Zugang zum Sport in der 
2. Lebenshälfte gefunden. Differenziert 
man die Beteiligungsquoten der Sport-
karrieretypen nach Geschlecht, so zeigt 
sich, dass bei den Frauen bei allen Sport-
karrieretypen mit Ausnahme der Sportin-
aktiven der Anteil der aktuell Sportaktiven 
größer ist als bei den befragten Männern. 
Insgesamt unterscheidet sich die Anzahl 
an Sportaktiven zwischen den Geschlech-
tern und den Sportkarrieretypen signifi-
kant voneinander (.	Tab. 5). Da insge-
samt die sportartentreuen Vereinssport-
ler unter den Männern häufiger vertre-
ten sind als bei den Frauen (.	Tab. 5), 
trägt insbesondere die Anzahl an derzeit 
sportaktiven, männlichen sportartentreu-
en Vereinssportlern zum signifikanten Ge-
schlechtsunterschied zwischen den der-
zeit sportaktiven Sportkarrieretypen bei 
(standardisiertes Residuum: 4,3). Der pro-
zentuale Anteil an derzeit Sportaktive ist 
jedoch unter den weiblichen sportarten-
treuen Vereinssportlerinnen höher als bei 
den männlichen. Dieser Befund ist ver-
mutlich dadurch zu begründen, dass die 
weiblichen sportartentreuen Vereinssport-
lerinnen eher sog.  Lifetime-Sportarten 
wie z. B. Schwimmen oder Gymnastik als 




  Geschlecht Alterskohorten Wohnort Bildungsabschlussa






















Sportlich Inaktive n 325 128 100 170 183 234 219 56 261 133




n 195 101 113 98 85 180 116 20 174 101
% 18,3 14,9 19,4 15,5 16,2 20,4 13,5 17,9 18,1 15,5
Späteinsteiger n 109 54 47 64 52 68 95 10 94 57
% 10,3 8,0 8,1 10,1 9,9 7,7 11,1 8,9 9,8 8,7
Sportartentreue 
Vereinssportler
n 159 225 159 137 88 176 208 7 217 155
% 15,0 33,3 27,3 21,7 16,7 20,0 24,2 6,3 22,6 23,7
Vielseitige  
Vereinssportler
n 49 48 42 28 27 35 62 1 45 51
% 4,6 7,1 7,2 4,4 5,1 4,0 7,2 0,9 4,7 7,8
Nicht-Vereins-
sportler
n 226 120 121 134 91 188 158 18 169 156
% 21,3 17,8 20,8 21,2 17,3 21,3 18,4 16,1 17,6 23,9
Gesamt n 1063 676 582 631 526 881 858 112 960 653















gaben, während die männlichen Befrag-
ten eher Mannschaftssportarten nannten, 
die nur sehr selten bis ins späte Erwachse-
nenalter betrieben werden können (z. B. 
Fußball). Den männlichen sportarten-
treuen Vereinssportlern, die am häufigs-
ten Fußball als Hauptsportart angaben, 
ist es aus diesen Gründen vermutlich we-
niger erfolgreich gelungen, ihre Sportak-
tivität bis zum Befragungszeitpunkt auf-
rechtzuerhalten. Der hierzu erforderliche 
Hauptsportartenwechsel bereitete ihnen 
wohl Schwierigkeiten (.	Tab. 5). Wäh-
rend in den beiden jüngeren Altersko-
horten etwa zwei Drittel derzeit regel-
mäßig eine sportliche Aktivität ausüben, 
ist nur jeder zweite der ältesten Altersko-
horte aktuell sportaktiv. Die Anzahl der 
50- bis 59-jährigen Sportinaktiven, die 
in der 2. Lebenshälfte den Zugang zum 
Sport gefunden haben und derzeit sport-
aktiv sind, liegt über dem erwarteten sta-
tistischen Wert (standardisiertes Residu-
um: −2,2). Bei der ältesten Alterskohor-
te ist der Anteil der aktuell Sportaktiven 
unter den in der 1. Lebenshälfte sport-
lich Inaktiven im Vergleich zu den jün-
geren deutlich geringer. Unter den 70- 
bis 79-Jährigen gibt es also im Vergleich 
zu den jüngeren Alterskohorten weni-
ger Wieder- und Neueinsteiger, die erst 
im Erwachsenenalter den Zugang zum 
Sport gefunden haben. Die beiden jün-
geren Alterskohorten unterscheiden sich 
v. a. in Bezug auf die aktuelle Sportbe-
teiligung unter den Späteinsteigern: mit 
rund 81% liegt sie bei den 60- bis 69-Jäh-
rigen höher als bei der jüngsten Altersko-
horte (.	Tab. 5). Im Vergleich zu Braun-
schweig sind die sportartentreuen Ver-
einssportler aus Chemnitz aktuell weni-
ger häufig sportaktiv. Im Gegensatz dazu 
treiben die bis zum 39. Lebensjahr sport-
lich Inaktiven aus Chemnitz aktuell häu-
figer Sport als in Braunschweig. Die An-
zahl an Sportaktiven im Kindes-/Jugend-
alter aus Chemnitz, die wieder eingestie-
gen sind und derzeit sportaktiv sind, liegt 
über dem statistisch zu erwartenden Wert 
(standardisiertes Residuum: 2,3).
Differenziert man die Stichprobe an-
hand des Bildungsniveaus, so wird wiede-
rum der Zusammenhang zwischen höhe-
rer Bildung und Sportengagement bestä-
tigt. Über alle Sportkarrieretypen hinweg 
weisen diejenigen mit Fachhochschul- 
bzw. Hochschulabschluss die höchste 
Sportbeteiligung auf. Allerdings liegt die 
aktuelle Sportbeteiligung der Sportinakti-
ven ohne Bildungsabschluss höher als der 
statistisch zu erwartende Wert (standardi-
siertes Residuum=2.9). .	Tab. 5 verdeut-
licht, dass sich die Sportkarrieretypen in 
Bezug auf die aktuelle Sportaktivität si-
gnifikant unterscheiden und damit in al-




Sportkarrieretypen   Geschlecht Alterskohorten Wohnort Bildungsabschlussa  
























Sportlich Inaktive n 157 64 57 95 69 127 94 17 123 81 221
% 48,3 50,0 57,0 55,9 37,7 54,3 42,9 30,4 47,1 60,9 48,8
Sportaktive im Kin-
des-/Jugendalter
n 115 51 56 66 44 106 60 5 93 68 166
% 59,0 50,5 49,6 67,3 51,8 58,9 51,7 25,0 53,4 67,3 56,1
Späteinsteiger n 73 37 29 52 29 46 64 6 59 43 110
% 67,0 68,5 61,7 81,3 55,8 67,6 67,4 60,0 62,8 75,4 67,5
Sportartentreue 
Vereinssportler
n 124 150 114 104 56 119 155 3 151 117 274
% 78,0 66,7 71,7 75,9 63,6 67,6 74,5 42,9 69,6 75,5 71,4
Vielseitige  
Vereinssportler
n 39 34 33 21 19 27 46 1 32 40 73
% 79,6 70,8 78,6 75,0 70,4 77,1 74,2 (100,0)  71,1 78,4 75,3
Nicht-Vereins-
sportler
n 163 85 89 102 57 135 113 10 112 124 248
% 72,1 70,8 73,6 76,1 62,6 71,8 71,5 55,6 66,3 79,5 71,7
Gesamt n 671 421 378 440 274 560 532 42 570 473 1092










































Die Sportkarrieretypen unterscheiden 
sich vermutlich nicht nur in Bezug auf 
den Einfluss auf die aktuelle Sportaktivi-
tät, sondern auch in Bezug auf die Beein-
flussung des Verlaufs des Sportengage-
ments in der 2. Lebenshälfte. Dieser wur-
de anhand der relativen Anzahl an sport-
aktiven Lebensjahren in der 2. Lebens-
hälfte ab dem 40. Lebensjahr (.	Tab. 6) 
gemessen. Die varianzanalytische Über-
prüfung (einfaktorielle ANOVA) der Mit-
telwertunterschiede ergibt signifikante 
Unterschiede. Die Effekte sind nach Co-
hen (1988, S. 284–288) als groß zu inter-
pretieren. Im paarweisen Post-hoc-Ver-
gleich (Tamhane-Test) unterscheiden 
sich die sportlich Inaktiven und Sportakti-
ven im Kindes-/Jugendalter signifikant von 
den anderen Sportkarrieretypen.
Die vielseitigen Vereinssportler weisen 
verlaufsbezogen die größte Sportaktivi-
tät auf und sind fast während drei Vier-
tel ihrer Lebenszeit in der 2. Lebenshälf-
te sportlich aktiv. Das geringste verlaufs-
bezogene Sportengagement in der 2. Le-
benshälfte zeigt sich bei den Sportaktiven 
im Kindes-/Jugendalter und v. a. bei den 
sportlich Inaktiven (.	Tab. 6).
Aufgrund der unterschiedlich langen 
Zeitspannen der 2. Lebenshälfte (z. B. 
30–39 Jahre für die 70- bis 79-Jährigen) 
soll im Folgenden die Dauer der Auf-
rechterhaltung der Sportaktivität diffe-
renziert nach Alterskohorten betrachtet 
werden. Für alle 3 Alterskohorten wurde 
hierzu eine 4-faktorielle Varianzanalyse 
(ANOVA) gerechnet. In die Berechnung 
gingen die Sportkarrieretypen als 6-stufi-
ger Faktor, das Bildungsniveau als 4-stufi-
ger Faktor sowie das Geschlecht und der 
Wohnort als 2-stufiger Faktor ein. Als ab-
hängige Variable wurde die Anzahl der 
Sportjahre in Relation zum Lebensalter 
berücksichtigt.
Die Alterskohorte der 50- bis 59-Jähri-
gen. Die Varianzanalyse für die jüngs-
te Alterskohorte der 50- bis 59-Jähri-
gen ergab einen signifikanten Einfluss 
Tab. 7  Mittelwert der relativen Sportjahre der 50- bis 59-Jährigen in der 2. Lebenshälfte, differenziert nach Sportkarrieretypen, 
Geschlecht, Wohnort und Bildungsabschluss (n=582)
    Relative Sportjahre
























Sportlich Inaktive M 0,282 0,215 0,284 0,242 0,291* 0,231 0,343 0,266
SD 0,321 0,313 0,305 0,338 0,274 0,294 0,364 0,319
Sportaktive im Kin-
des-/Jugendalter
M 0,319 0,178 0,278 0,262 0,000* 0,228 0,390 0,271
SD 0,346 0,292 0,335 0,337 0,000 0,306 0,376 0,334
Späteinsteiger M 0,452 0,409 0,260 0,483 0,500* 0,412 0,462 0,436
SD 0,425 0,400 0,381 0,412 0,707 0,390 0,438 0,412
Sportartentreue  
Vereinssportler
M 0,552 0,578 0,518 0,613 0,519* 0,549 0,594 0,567
SD 0,420 0,410 0,423 0,400 0,501 0,403 0,427 0,413
Vielseitige 
Vereinssportler
M 0,772 0,642 0,602 0,784 -b 0,792 0,683 0,719
SD 0,323 0,394 0,439 0,290 - 0,310 0,378 0,356
Nicht-Vereinssportler M 0,648 0,535 0,623 0,612 0,000c 0,547 0,715 0,618
SD 0,399 0,426 0,392 0,426 - 0,419 0,370 0,407
Gesamt M 0,478 0,454 0,436 0,500 0,266 0,418 0,555 0,469
SD 0,408 0,416 0,401 0,418 0,381 0,399 0,413 0,410
Varianzanalyse
Sportkarrieretyp F(5, 582)=6,18; p<0,0005; η2=0,06 Geschlecht × Bildungsabschluss F(3, 582)=1,28; p=0,28; η2=0,01
Geschlecht F(1, 582)=1,97; p=0,16; η2=0,00 Wohnort × Bildungsabschluss F(2, 582)=1,19; p=0,31; η2=0,01





















der Sportkarrieretypen auf den Verlauf 
der Sportaktivität in der 2. Lebenshälf-
te (.	Tab. 7). Lediglich die vielseitigen 
Vereinssportler weisen signifikante Unter-
schiede zu den sportlich Inaktiven sowie 




schiede sind nicht signifikant und die 
Differenzen zwischen den Sportkarrie-
retypen sind ähnlich (keine Wechselwir-
kung zwischen den Faktoren Geschlecht 
und Sportkarrieretyp). Die Frauen der 
jüngsten Alterskohorte sind jedoch über 
alle Sportkarrieretypen hinweg in der 
2. Lebenshälfte tendenziell sportaktiver 
als die Männer (.	Tab. 7). Bei der Dif-
ferenzierung nach dem Wohnort ergeben 
sich wiederum keine signifikanten Unter-
schiede. Die vielseitigen Vereinssportler, 
die sportartentreuen Vereinssportler so-
wie die Späteinsteiger der Teilstichprobe 
Braunschweig sind in der 2. Lebenshälfte 
etwas länger sportaktiv (.	Tab. 7). Dage-
gen sind die Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Bildungsabschlüssen si-
gnifikant. Wiederum wird die These be-
stätigt, dass mit zunehmendem Bildungs-
niveau die Sportbeteiligung steigt. Über 
fast alle Sportkarrieretypen weisen die-
jenigen mit einem Fachhochschul- bzw. 
Hochschulabschluss ein längeres Sporten-
gagement in der 2. Lebenshälfte auf. Die 
meisten relativen Sportjahre haben die 
vielseitigen Vereinssportler mit einer be-
trieblichen bzw. Berufsausbildung (Leh-
re. Berufs- bzw. Handelsschule; .	Tab. 7).
Die Alterskohorte der 60- bis 69-Jähri-
gen. Auch die Varianzanalyse für die 
Alterskohorte der 60- bis 69-Jährigen 
ergab, dass der Verlauf der Sportakti-
vität in der 2. Lebenshälfte signifikant 
von den Sportkarrieretypen der 1. Le-
benshälfte beeinflusst wird (.	Tab. 8). 
Die sportlich Inaktiven und die Sportak-
tiven im Kindes-/Jugendalter unterschei-
den sich nach dem paarweisen Post-hoc-
Vergleich (Scheffé-Test) von allen ande-
ren Sportkarrieretypen. Die geschlechts-
spezifischen Unterschiede sind nicht si-
gnifikant. Allerdings weisen die weib-
lichen sportartentreuen Vereinssportle-
rinnen und die Späteinsteigerinnen eine 
dauerhaftere Sportaktivität im mittleren 
Erwachsenenalter auf. Der Faktor Wohn-
ort hat zwar einen si gnifikanten Einfluss 
Tab. 8  Mittelwert der relativen Sportjahre der 60- bis 69-Jährigen in der 2. Lebenshälfte, differenziert nach Sportkarrieretypen, 
Geschlecht, Wohnort und Bildungsabschluss (n=631)
    Relative Sportjahre
























Sportlich Inaktive M 0,206 0,179 0,203 0,190 0,108  0,203 0,216 0,198
SD 0,269 0,237 0,257 0,266 0,266  0,262 0,254 0,260
Sportaktive im Kin-
des-/Jugendalter
M 0,290 0,343 0,233 0,469 0,241b 0,305 0,320 0,310
SD 0,289 0,360 0,253 0,376 - 0,324 0,313 0,317
Späteinsteiger M 0,627 0,520 0,521 0,653 0,933* 0,558 0,575 0,588
SD 0,404 0,345 0,418 0,342 0,133 0,406 0,366 0,385
Sportartentreue  
Vereinssportler
M 0,670 0,567 0,497 0,703 0,667b 0,624 0,585 0,608
SD 0,363 0,393 0,392 0,351 - 0,383 0,386 0,383
Vielseitige 
Vereinssportler
M 0,714 0,734 0,721 0,731 -c 0,594 0,933 0,727
SD 0,400 0,380 0,440 0,350 - 0,429 0,141 0,380
Nicht-Vereinssportler M 0,657 0,633 0,638 0,663 0,641* 0,660 0,643 0,648
SD 0,367 0,379 0,368 0,376 0,347 0,370 0,375 0,370
Gesamt M 0,452 0,479 0,404 0,538 0,357 0,451 0,489 0,463
SD 0,392 0,394 0,380 0,397 0,412 0,394 0,387 0,393
Varianzanalyse
Sportkarrieretyp F(5, 631) =20,91; p<0,0005; η2=0,16 Geschlecht × Bildungsabschluss F(3, 631) =0,60; p=0,61; η2=0,00
Geschlecht F(1, 631) =0,14; p=0,70; η2=0,00 Wohnort × Bildungsabschluss F(3, 631) =1,29; p=0,28; η2=0,01




















auf die Sportkarriere der 60- bis 69-Jäh-
rigen in der 2. Lebenshälfte, jedoch nur 
mit einem geringen Effekt. Im Gegensatz 
zur jüngeren Alterskohorte sind bei den 
60- bis 69-Jährigen in Braunschweig fast 
alle Sportkarrieretypen in der 2. Lebens-
hälfte länger sportaktiv. Im Vergleich zu 
der jüngeren Alterskohorte stand das 
Sportengagement der 60- bis 69-Jäh-
rigen in der 2. Lebenshälfte eine länge-
re Zeit unter dem Einfluss des ostdeut-
schen Sportsystems. Durch den Trans-
formationsprozess haben sich jedoch 
die Sportkarrieren angeglichen, so dass 
bei der aktuellen Sportaktivität kaum 
Unterschiede bestehen. Im Gegensatz 
zur jüngsten Alterskohorte ergeben sich 
bei den 60- bis 69-Jährigen hinsichtlich 
der Bildungsabschlüsse keine signifikan-
ten Unterschiede.
Die Alterskohorte der 70- bis 79-Jähri-
gen. Wie bei den beiden jüngeren Al-
terskohorten ergibt die Varianzanalyse 
auch für die älteste Alterskohorte einen 
signifikanten Einfluss der Sportkarriere-
typen auf die verlaufsbezogene Sportak-
tivität in der 2. Lebenshälfte (.	Tab. 9). 
Beim paarweisen Post-hoc-Test unter-
scheiden sich die sportlich Inaktiven und 
Sportaktiven im Kindes-/Jugendalter von 
den anderen Sportkarrieretypen signi-
fikant. Insbesondere bei den Nicht-Ver-
einssportler gibt es geschlechtsspezifische 
Unterschiede. Obwohl in der 1. Lebens-
hälfte noch geschlechtsspezifische Unter-
schiede in der Alterskohorte der 70- bis 
79-Jährigen zu verzeichnen sind, wirken 
sich diese nicht auf den Verlauf des Sport-
engagements im mittleren und höheren 
Erwachsenenalter aus. Bei der Differen-
zierung nach dem Wohnort besteht wie-
derum kein signifikanter Interaktionsef-
fekt zwischen den Sportkarrieretypen und 
dem Wohnort (.	Tab. 9). Im Gegensatz 
zu den jüngeren Alterskohorten haben 
die in der 1. Lebenshälfte sportlich Inakti-
ven der Alterskohorte der 70- bis 79-Jähri-
gen aus Chemnitz weniger häufig im mitt-
leren und späteren Erwachsenenalter den 
Zugang zum Sport gefunden (.	Tab. 7, 
8 und 9) und sie halten ihr Engagement 
tendenziell weniger lange in der 2. Le-
benshälfte aufrecht. Es ist zu vermuten, 
Tab. 9  Mittelwert der relativen Sportjahre der 70- bis 79-Jährigen in der 2. Lebenshälfte, differenziert nach Sportkarrieretypen, 
Geschlecht, Wohnort und Bildungsabschluss (n=526)
    Relative Sportjahre






















M 0,171 0,150 0,114 0,200 0,145 0,162 0,193 0,165




M 0,290 0,273 0,292 0,274 0,162 0,270 0,369 0,285
SD 0,320 0,316 0,295 0,351 0,315 0,325 0,293 0,317
Späteinsteiger M 0,438 0,505 0,473 0,435 0,469* 0,463 0,410 0,454
SD 0,381 0,423 0,406 0,378 0,480 0,387 0,432 0,389
Sportartentreue 
Vereinssportler
M 0,517 0,564 0,410 0,637 0,717* 0,507 0,582 0,544
SD 0,407 0,394 0,376 0,389 0,330 0,397 0,406 0,398
Vielseitige  
Vereinssportler
M 0,791 0,719 0,859 0,705 0,564 0,664 0,833 0,756
SD 0,202 0,372 0,188 0,326 -b 0,378 0,165 0,293
Nicht-Vereins-
sportler
M 0,741 0,554 0,583 0,744 0,703* 0,658 0,658 0,663
SD 0,345 0,378 0,410 0,306 0,351 0,378 0,372 0,369
Gesamt M 0,378 0,418 0,350 0,429 0,283 0,373 0,474 0,393





Geschlecht F(1, 526) =0,96; p=0,33; η2=0,00 Wohnort × Bildungsabschluss F(3, 526) =0,23; p=0,87; η2=0,00

















dass im Vergleich zur ältesten Altersko-
horte insbesondere die sportlich Inaktiven 
der jüngeren Alterskohorten aus Chem-
nitz vom Wechsel des Sportsystems im 
Sinne eines erleichternden Zugangs zum 
Sport profitierten. Die unterschiedlichen 
Ergebnisse bei den anderen Sportkarriere-
typen sind hingegen nur schwer zu inter-
pretieren. Wie bei den 60- bis 69-Jähri-
gen ergibt sich bei der ältesten Altersko-
horte kein signifikanter Unterschied zwi-
schen den Bildungsgruppen. Es besteht je-
doch ein signifikanter Interaktionseffekt 
zwischen den Sportkarrieretypen, dem 
Wohnort und den Bildungsabschlüssen. 
Insgesamt weisen die Sportkarrieretypen 
in der 2. Lebenshälfte ein längeres Sport-
engagement auf, die bis zum 40. Lebens-
jahr viele Jahre sportaktiv waren (vielseiti-
ge Vereinssportler, sportartentreue Vereins-
sportler und Nicht-Vereinssportler), aus 
Braunschweig stammen und einen Fach-
hochschul- bzw. Hochschulabschluss er-
reicht haben.
Ausblick und Fazit
Ausgehend von den beiden zentralen 
Fragestellungen ist festzuhalten, dass das 
Sportengagement in der 2. Lebenshälfte 
von der sportlichen Vorgeschichte abhän-
gig ist. Sowohl das aktuelle Sportengage-
ment als auch der Verlauf der Sportakti-
vität im mittleren und späteren Erwach-
senenalter werden durch die Sportkarri-
eretypen der 1. Lebenshälfte beeinflusst. 
Der Einfluss bezieht sich dabei insbeson-
dere auf die Dauer des Sportengagements 
in der 2. Lebenshälfte im Sinne der mög-
lichst konstanten Aufrechterhaltung der 
Sportaktivität. Entgegen der postulierten 
Annahme ist die Bedeutung eines frü-
hen Einstiegs im Kindes- und Jugendalter 
eher gering. Er wirkt sich nur dann posi-
tiv auf die Sportaktivität in der 2. Lebens-
hälfte aus, wenn das regelmäßige Sport-
treiben im jungen und mittleren Erwach-
senenalter aufrechterhalten wird und so 
zu einem langjährigen Sportengagement 
führt. Entgegen der vielfach vermuteten 
Bedeutung des Vereins- und Wettkampf-
sports für lebenslanges Sporttreiben ist 
der Einfluss der Vereinsbindung und der 
Wettkampforientierung auf das Sporten-
gagement in der 2. Lebenshälfte eher als 
gering zu bewerten. Sowohl die aktuelle 
Sportaktivität als auch das verlaufsbezo-
gene Sportengagement der Vereinssport-
ler im mittleren und späteren Erwachse-
nenalter unterscheiden sich über alle Al-
terskohorten hinweg nicht signifikant von 
den Nicht-Vereinssportlern. Eine eher viel-
seitige Sportkarriere mit einigen Wechseln 
der Hauptsportarten scheint sich dagegen 
positiv auf die Sportkarriere in der 2. Le-
benshälfte auszuwirken. Über alle Alters-
kohorten hinweg weisen die vielseitigen 
Vereinssportler das in Relation zu den Le-
bensjahren längste Sportengagement im 
mittleren und späteren Erwachsenenalter 
auf.
Diese lebenszeitlichen Abhängigkei-
ten des Sportengagements über die Le-
bensspanne stehen zudem unter dem mo-
derierenden Einfluss der sozialen Fakto-
ren Geschlecht und Bildungsniveau so-
wie gesellschaftlicher Rahmenbedingun-
gen. Mit zunehmendem Bildungsniveau 
steigt die Sportbeteiligung. In den ver-
gangenen 10 Jahren ist die Sportbeteili-
gung über alle Alterskohorten hinweg ge-
stiegen (Periodeneffekt). Vermutlich auf-
grund der sozialen Öffnung und Ausdiffe-
renzierung des Sports hat fast jeder zwei-
te der bis zum 40. Lebensjahr sportlich In-
aktiven oder nur kurzeitig Sportaktiven 
im Kindes-/Jugendalter über alle Alters-
kohorten hinweg den Neu- bzw. Wieder-
einstieg in das Sporttreiben gefunden. Bei 
den Frauen ist der Anteil an sportlich In-
aktiven in der 1. Lebenshälfte zwar größer, 
jedoch halten diejenigen, die in der 2. Le-
benshälfte den Zugang zum Sport finden, 
das Sportengagement etwas länger auf-
recht. Darüber hinaus ist der Einfluss der 
Kriegs- und Nachkriegsjahre bei den bei-
den älteren Alterskohorten als Kohorten-
effekt zu deuten. Zwar gibt es entgegen der 
Vermutung nur geringfügige Unterschie-
de zwischen den Sportkarrieretypen von 
Chemnitz und Braunschweig, allerdings 
unterscheiden sie sich bezüglich ihres 
Einflusses auf die Verläufe des Sportenga-
gements in der 2. Lebenshälfte.
Auf der Grundlage des theoretisch-
methodischen Konzepts der Lebensver-
laufsforschung und sozialisationstheore-
tischer Überlegungen liefert die vorlie-
gende Untersuchung erste Erkenntnisse 
über den Verlauf des Sportengagements in 
der Lebensspanne und Ansätze zur Erklä-
rung des Sportengagements in der 2. Le-
benshälfte. Trotz der mit der retrospek-
tiven Datenerhebung verbundenen spe-
zifisch methodischen Probleme (man-
gelnde Erinnerungsfähigkeit, Tendenz 
zur biografischen Glättung) entsprechen 
die in der vorliegenden Studie erhobenen 
Daten weitestgehend den Befunden, die 
über kürzere Zeiträume prospektiv erho-
ben wurden (Breuer, 2003). Um die spe-
zifischen methodischen Schwierigkeiten 
der retrospektiven Datenerhebung jedoch 
zu überwinden, wären längerfristig an-
gelegte Längsschnittdesigns anzustreben.
Aufgrund seiner Komplexität konn-
te der theoretische Bezugsrahmen nicht 
in seiner Gesamtheit empirisch überprüft 
werden. In der vorliegenden Studie wur-
de der Fokus ausschließlich auf die Sport-
karriere und die Prüfung ihrer lebenszeit-
lichen Abhängigkeiten gerichtet. Der Ein-
fluss von gesamtgesellschaftlichen Verän-
derungen auf die individuellen Sportkar-
rieren konnte im Rahmen dieses Beitrags 
lediglich durch die Berücksichtigung der 
Variablen (Alterskohorte, Geschlecht, 
Wohnort und Bildungsabschluss) be-
schrieben werden. Ausgehend von die-
sen Beobachtungen und Erfahrungen 
könnte der vorliegende Bezugsrahmen 
in weiterführenden Arbeiten um theore-
tische Konzepte zur Analyse der Wech-
selwirkungen der einzelnen Karrieren in 
verschiedenen Lebensbereichen und des 
Einflusses gesamtgesellschaftlicher Verän-
derungen auf die individuelle Sportkarri-
ere erweitert werden. Auf methodischer 
Ebene könnte der dargestellte Ansatz um 
qualitative Einzelfallanalysen ergänzt wer-
den, welche ein vertieftes Verständnis der 
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Haas mit Forschungspreis  
ausgezeichnet
Stiftung würdigt Arbeiten des  
Sportwissenschaftlers
Mit dem Forschungspreis der Hilde-Ulrichs-
Stiftung für Parkinsonforschung wurde 
Professor Dr. Christian T. Haas, Sportwissen-
schaftler und Forschungskoordinator im 
Fachbereich Gesundheit an der Hochschule 
Fresenius in Idstein, ausgezeichnet. Der mit 
10.000 Euro bisher höchstdotierte Preis der 
Stiftung wurde von deren Vorsitzenden 
Hermann Terweiden im Rahmen einer Feier-
stunde in Schmitten verliehen.
Mit diesem Preis würdigt die Hilde-Ulrichs-
Stiftung für Parkinsonforschung Haas’ For-
schungsarbeiten für das Wohl von Parkinson-
kranken und Menschen mit anderen neuro-
logischen Krankheiten – wie beispielsweise 
Multipler Sklerose. Mit vielen eigenen und 
Untersuchungsergebnissen anderer hochka-
rätiger Wissenschaftler habe Haas eindrucks-
voll belegt, dass Parkinsonkranke die Chance 
haben, mit spezifischem Kraft-, Ausdauer- 
und Koordinationstraining die motorischen 
Einschränkungen erheblich zu reduzieren, 
begründete die Stiftung ihre Entscheidung. 
Das Preisgeld wird Haas in seine weitere 
Forschung investieren, so dass beispielsweise 
praktikable Trainingsanleitungen für Parkin-
sonkranke und andere neurologische Erkran-
kungen umgesetzt werden können. 
Die Hilde-Ulrichs-Stiftung für Parkinsonfor-
schung wurde am 1. Welt-Parkinson-Tag am 
11. April 1997 in Florstadt gegründet und 
wird ehrenamtlich überwiegend von Par-
kinsonkranken geführt. Die gemeinnützige 
Organisation fördert schwerpunktmäßig die 
Grundlagenforschung und nichtmedikamen-
töse Behandlungsverfahren. Auch Beratung 
und Information über die neurologische 
Krankheit Morbus Parkinson sind wichtige 
Ziele.
Hochschule Fresenius (Idstein).
Fachnachrichten
